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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht 
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psychoanalyse 

als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie als klinische 
Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strömungen inner-
halb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den 
Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende The-
menschwerpunkte herauskristallisiert: Die Wiederentdeckung lange vergriffener 
Klassiker der Psychoanalyse – wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl 
Abraham, Siegfried Bernfeld, W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – 
soll die gemeinsamen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die 
Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen 
und Konflikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heilverfahren hat 
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften 
wiederaufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der 
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden. 

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte sich die Psychoanalyse 
der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und ihrer Therapie-Erfolge durch die 
empirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur 
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme der Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status 
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die 
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann, 
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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»Die Sprache der Independents der Britischen Psychoana-
lyse, zu der Donald Winnicott, Marion Milner, Nina Col-
tart und viele andere zählen, war schon immer undogma-
tisch und mit Worten vorsichtig vorantastend. Es liegt ihr 
besonders am Herzen, davon zu sprechen, was es bedeutet, 
ein Analytiker zu sein. Die Stimme von Michael Parsons 
spricht aus genau dieser Tradition heraus […]. Er spannt 
einen weiten und tiefen Bogen von behandlungstechni-
schen Fragen über theoretische Grundannahmen bis hin 
zu Beiträgen aus Kunst, Literatur und weiteren Bereichen. 
[…] Der besondere Ansatz der Independents lebt in diesem 
profunden und kreativen Buch.«

Christopher Bollas,  
Mitglied der British Psychoanalytical Society

»Winnicott kam zu der Überzeugung, dass genau hierin 
das Ziel einer Psychoanalyse liegen sollte: Den Analy-
sanden zu helfen, ihr verlorenes Gefühl für Schwingung 
und Resonanz wiederzuentdecken. Michael Parsons nimmt 
diese Idee in Living Psychoanalysis di!erenziert, sensibel 
und detailreich in Bezug auf die klinische Arbeit auf.«

Jonathan Lear,  
Psychoanalytiker und Philosoph

»Besonders bemerkenswert an diesem Buch ist […] nicht 
nur die "emenvielfalt, sondern seine Tiefe. In der Tra-
dition der Independents wurzelnd bietet es eine überzeu-
gende Sicht darauf, was es bedeutet, schöpferisch lebendig 
zu sein.«

Renée Danzinger,  
Psychoanalytikerin und Fellow  

of the British Psychoanalytic Society
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Einführung durch den Herausgeber  
der deutschen Ausgabe

Wie kann ich meine Lebendigkeit entdecken, wieder#nden oder erhalten? 
Dass diese Frage für jeden Patienten, der sich in Psychoanalyse be#ndet, 
von entscheidender Bedeutung ist, leuchtet unmittelbar ein: Seine Pro-
bleme, Neurosen und Störungen – wie auch immer sie sich jeweils zeigen – 
sind ein sicheres Anzeichen dafür, dass es ihm nicht gelingt, so lebendig 
zu sein, wie er sein könnte, und sind zugleich eine seelische Reaktion auf 
diesen Umstand. Doch auch für den Analytiker ist es immer wieder eine 
Notwendigkeit, seine Lebendigkeit zu erhalten oder zu ihr zurückzu#n-
den, wenn seine Arbeit etwas im Patienten bewirken soll: Eine analytische 
Intervention, die nicht ihren Ausgang in einem lebendigen inneren Ge-
schehen im Analytiker nimmt, wird vom Patienten als mechanistisch, ein-
seitig intellektuell, unverständlich oder gar verfolgend erlebt werden.

Lebendigkeit in der Psychoanalyse – Michael Parsons hat in diesem, jetzt 
in deutscher Übersetzung vorliegenden Buch seine Gedanken und Erfah-
rungen aus seiner jahrzehntelangen Arbeit als Psychoanalytiker zu diesem 
wahrha% existenziellen "ema zusammengestellt.

Michael Parsons ist Lehranalytiker der Britischen Psychoanalytischen 
Gesellscha% und Mitglied der französischen psychoanalytischen Vereini-
gung. Er hat mit seiner psychoanalytischen Arbeit und seinen Verö!ent-
lichungen internationale Beachtung gefunden und ist mit Vorträgen und 
Workshops weltweit aktiv. Vor seiner Ausbildung zum Psychiater absol-
vierte er ein Studium der Philosophie und der klassischen Literatur an der 
Universität Oxford. In seinen Texten zieht er immer wieder Verbindungen 
zu den Schöpfungen von bildenden Künstlern, Schri%stellern und Musi-
kern. Diese Bezugnahme ist keineswegs allein auf eine persönliche Vorliebe 
des Autors zurückzuführen: Michael Parsons weist darauf hin, dass in den 
künstlerischen Disziplinen eine der Psychoanalyse vergleichbare Tiefen-
struktur wirksam ist: Künstler beschä%igen sich nicht nur intensiv mit der 
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von ihnen wahrgenommenen Außenwelt. Sie befassen sich auch mit den 
Resonanzen, die diese in ihnen auslöst. Der schöpferische Umgang mit 
diesen inneren Resonanzen spiegelt sich dann im jeweiligen Kunstwerk 
wider. In ähnlicher Weise versucht der Psychoanalytiker darauf zu achten, 
welche inneren Resonanzen ein Patient in ihm auslöst und wie dies für 
seine Deutungen nutzbar gemacht werden kann (Kapitel 8).

Michaels Fähigkeit, kenntnisreich und kreativ Verbindungen zu ziehen, 
zeigt sich auch in seinem Umgang mit den verschiedenen psychoanalyti-
schen Schulen. Er ist in der Tradition der britischen Independents (Kapi-
tel 12) verwurzelt, nimmt aber gern Bezug zu theoretischen Positionen an-
derer Richtungen, wenn es ihm zur Verdeutlichung seiner eigenen Position 
sinnvoll erscheint. Der sich daraus ergebende theoretische Reichtum seiner 
Texte ist für die Leser ein großer Gewinn.

Man könnte mit Ogden (2016) den aktuellen Stand der psychoana-
lytischen "eorieentwicklung so charakterisieren, dass es um ein »Nach-
denken über das Denken« (thinking about thinking) geht. Der verborgene 
symbolische Gehalt seelischer Äußerungen werde weniger in den Blick ge-
nommen, sondern eher danach gefragt, wie unsere gelebte Erfahrung psy-
chisch verarbeitet wird. Der Fokus liege darauf, wie der Patient denke, und 
weniger darauf, was gedacht werde. Für Ogden wurde diese Entwicklung 
durch die Arbeiten von Winnicott und Bion vorbereitet, und hier ist er 
sich einig mit Michael Parsons, der sich in seiner Arbeit immer wieder auf 
diese beiden Autoren bezieht.

Insbesondere Winnicotts Buch Vom Spiel zur Kreativität markiert für 
Michael Parsons einen entscheidenden Perspektivwechsel, durch den die 
Frage, wie ein Mensch sein Leben wahrnimmt, zum zentralen Fokus der 
Psychoanalyse wird (Kapitel  1). Parsons nimmt Bezug auf Winnicotts 
Gegenüberstellung von schöpferischer Apperzeption und Fügsamkeit: 
Während letztere dem Menschen Gefühle von Leere und Sinnlosigkeit 
vermittelt, bezeichnet die schöpferische Apperzeption einen Vorgang, mit 
dem Wahrgenommenes in Beziehung zu früherer Erfahrung gesetzt wird 
und auf diese Weise persönliche Bedeutungshorizonte erscha!en werden. 
Durch das unbewusste Verknüpfen neuer Wahrnehmungen mit persön-
lichen Bedeutungszusammenhängen strukturiert sich eine lebendige und 
dynamische innere Welt (Kapitel 1).

Die auf diese Weise entstehende Fähigkeit, unsere in der Vergangenheit 
angesammelten Erfahrungen durch das, was uns in der Gegenwart begeg-
net, mit einer unerwarteten und nicht vorhergesehenen Bedeutung anzu-
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reichern, befähigt uns, aktiv Erinnerung zu erscha!en. Für Michael Parsons 
ist Erinnerung keine passive Rückbesinnung auf etwas unverrückbar Fest-
stehendes, sondern ein aktives Erinnern als imaginative Neuordnung der 
Vergangenheit (Kapitel 2). Hier klingt Freuds Konzept der Nachträglich-
keit an.

Die schöpferische Apperzeption kann es uns auch ermöglichen, o!en 
für das Unbekannte und Unheimliche zu bleiben. Parsons geht so weit, 
uns zu ermutigen, dem Tod zu gestatten in unsere Erfahrung einzutreten, 
den Tod sozusagen zu »träumen«. Er sieht dies als notwendige Bedingung 
dafür, »dass schöpferische Energie in einem Leben strahlen kann« (Ka-
pitel 2). Michael Parsons beschreibt hier ein Paradox: Gerade durch die 
Annäherung an die unheimliche und immer unvertraut bleibende Qualität 
des Todes wird es möglich, schöpferisch lebendig zu sein.

Mit genau dieser kreativen Lebendigkeit, die nicht nur Kühnheit und 
Unerschrockenheit ist, sondern noch mehr darauf beruht, das Beunru-
higende wahrzunehmen und zuzulassen, stellt sich Michael Parsons im 
zweiten Teil dieses Buches einigen zentralen Konzepten der Psychoana-
lyse:

 ² Perversion ist für ihn keine wie auch immer geartete feststehende se-
xuelle Aktivität oder Orientierung. Sie zeigt sich in der Qualität der 
gegenseitigen Objektbezogenheit: Besteht die Fähigkeit, die persön-
liche Identität eines anderen zu erfahren und zu genießen? Parsons 
einleuchtende De#nition von Perversion lautet in Kurzform: Sexua-
lisierung des Vermeidens von Gegenseitigkeit (Kapitel 5).

 ² Der Ödipuskomplex ist für ihn nichts, was zu irgendeinem Zeit-
punkt des Lebens »untergehen« würde, sondern stellt einen lebens-
langen Entwicklungsprozess dar. Die mit der ödipalen Dynamik ver-
bundenen Identi#kationsprozesse umfassen für Michael Parsons zwei 
Phasen: Zuerst ist Identi#kation für die Entwicklung notwendig und 
produktiv. Aber ab einem bestimmten Punkt blockiert sie einen wei-
teren Entwicklungsfortschritt. Ab dann ist Desidenti#kation not-
wendig, die mit beträchtlicher seelischer Arbeit verbunden sein kann 
(Kapitel 6).

 ² Narzissmus kann auch für Parsons ein Rückzug ins eigene Ich als 
Abwehr gegen die Welt sein. In anderen Fällen kann eine vorüber-
gehende Fokussierung auf die eigene Innenwelt auch ein Katalysator 
dafür sein, weiterhin mit der äußeren Wirklichkeit in Beziehung zu 
treten (Kapitel 7).
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Für Michael Parsons ist das Zuhören des Analytikers keineswegs ein aus-
schließlich passiv-rezeptives Geschehen, sondern ein höchst aktiver Vor-
gang, in dem er seine Aufmerksamkeit gleichzeitig in zwei Richtungen 
lenken muss: nach außen, um dem Patienten genau zuzuhören, und nach 
innen, um wahrzunehmen, welche Gefühle und Gedanken in ihm aufstei-
gen (Kapitel 8). Dies kann den Analytiker in eigene kon&iktbeladene Berei-
che führen und Ängste bei ihm auslösen. Das ist unvermeidlich und macht 
psychische Arbeit auf seiner Seite erforderlich. Es wird vom Analytiker ver-
langt, dazu in der Lage zu sein. Michael Parsons macht deutlich, dass es hier 
nicht allein darum geht, Fehler zu vermeiden, die aus einer unverstandenen 
Gegenübertragung im klassischen Sinne resultieren. Die entstandenen in-
neren Kon&ikte oder Widerstände des Analytikers stehen in Verbindung zu 
dem, was in der Analytiker-Patient-Beziehung gerade geschieht. Deshalb ist 
ihre innere Bearbeitung durch den Analytiker eine notwendige Bedingung 
für einen erfolgreichen analytischen Prozess. Parsons sagt:

»Wenn das Zuhören im Analytiker keine Fragen hervorru%, die die analyti-
sche Arbeit für die eigene Person erforderlich machen, dann heißt das, dass 
er die Macht eines Patienten, ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen, irgend-
wie abwehrt – und damit wehrt er auch die Bedeutung der analytischen Be-
gegnung ab« (Kapitel 9, S. 220).

Er ist sich hier mit Irma Brenman Pick einig, die sich ebenfalls dagegen 
gewandt hat, den erheblichen Ein&uss, den der Patient auf das Seelenleben 
des Analytikers haben kann, dadurch zu vermeiden, dass behauptet wird, 
die analytische Funktion wirke in einer kon&iktfreien, autonomen Zone 
des Ichs (Brenman Pick, 1991 [1988]).

Auch wenn hier die Bedeutung der Gegenübertragung und ihre kons-
truktive Handhabung durch den Analytiker betont werden, sollen die 
beiden Teilnehmer der Analytiker-Patient-Beziehung nicht aneinander 
angenähert werden. Michael Parsons betont explizit, dass die psychoana-
lytische Beziehung nicht symmetrisch ist. Der Analytiker muss ein symbo-
lisches Objekt bleiben und damit verfügbar für Phantasie und Projektion.

Michael Parsons’ Konzept des »inneren Settings« kann den Analyti-
ker in dieser Aufgabe unterstützen: Das Setting bietet einen Rahmen für 
die analytische Behandlungstechnik. Seine äußeren Bestandteile sind all-
gemein bekannt: das Behandlungszimmer, Sessel, Couch; Sitzungen, die 
pünktlich beginnen und enden; Honorare und Zahlungsmethoden; eine 
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Urlaubsregelung etc. Parsons führt aus, dass das Setting auch innerlich im 
Analytiker als Struktur vorhanden ist. Genau wie das äußere Setting einen 
Bereich zur Verfügung stellt, in welchem Patient und Analytiker die Ana-
lyse durchführen können, so de#niert und beschützt das innere Setting in 
der Psyche des Analytikers einen Bereich, in dem alles, was geschieht, von 
einem psychoanalytischen Standpunkt aus betrachtet werden kann. Dieses 
innere Setting ist der Ort, an dem der Analytiker für sich selbst analytischer 
Zuhörer sein kann (Kapitel 10).

Ein stabiles inneres Setting hil% dem Analytiker dabei, dem Patienten 
Einsichten zu vermitteln. Dies klingt zunächst nach einem überwiegend 
kognitiven Prozess. Michael Parsons betont jedoch, dass eine Einsicht nur 
dann therapeutisch wirksam ist, wenn sie gleichzeitig auch eine gelebte Er-
fahrung ist. Es geht ihm um eine Verbindung von intellektuellem Verstehen 
und emotionaler Erfahrung. Metaphorisch gesprochen handelt es sich hier 
um eine Verbindung von Geist (als Sitz des Verstandes) und Herz (als Sitz 
des Gefühls). Michael Parsons sieht die Gefahr, dass der Terminus »Herz« 
als zu romantisch oder kitschig wahrgenommen wird. Er plädiert dennoch 
für seine Verwendung – repräsentiert er doch einen wesentlichen Aspekt 
der menschlichen Existenz (Kapitel 11).

Wie kann eine Deutung des Analytikers eine Veränderung beim Pa-
tienten einleiten? Parsons sieht hier eine spezi#sche Beziehungsdynamik 
zwischen Analytiker und Patient als entscheidend an. Es ist für ihn nicht 
die Deutung an sich, die zu einer Veränderung führt. Was den Wandel aus-
löst, ist eine Erfahrung, die sich im Patienten ereignet, wenn Intellekt und 
Emotion zusammentre!en. Damit dies bei dem Patienten möglich wird, 
muss eine entsprechende Erfahrung im Analytiker vorausgegangen sein. 
Mit Parsons’ eigenen Worten:

»Im Kern schlage ich folgende Idee vor: Die Deutung versprachlicht die Er-
fahrung, die der Analytiker macht, wenn er in dem Bestreben, einen Patienten 
zu verstehen, Herz und Verstand miteinander in Kontakt bringt, und diese 
Versprachlichung geschieht in der Ho!nung, im Patienten Herz und Verstand 
miteinander in Kontakt zu bringen, um auf diese Weise eine entsprechende Er-
fahrung des Selbst-Verstehens zu fördern« (Kapitel 11, S. 275).

Bei der Deutungsarbeit ist es nach Parsons notwendig, dass der Analytiker 
behutsam vorgeht. Er bezieht sich hier auf Herbert Rosenfeld, der eben-
falls die Notwendigkeit betonte, sich ganz auf das subjektive Erleben von 
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Patienten auszurichten und ihnen keine deutende Haltung aufzuzwingen, 
die sie als einen Angri! auf ihr Selbstgefühl erleben könnten (Kapitel 12). 
Annemarie Sandler hat dies ebenfalls herausgehoben:

»Für mich ist eine gute Interpretation eine, die nicht nur den inneren Kon-
&ikt gut verstanden hat, sondern die es auch fertiggebracht hat, den Pa-
tienten zu berühren, und die es ihm zugleich in seiner inneren Balance er-
laubt, es annehmen zu können« (Focke & Gutmann, 2019, S. 53).

Wie wir beschrieben haben, muss der Analytiker bereit sein, sich in Hin-
blick auf eigene Fragen vom Patienten tief berühren zu lassen und sich auf 
die damit zusammenhängende O!enheit und Unvorhersagbarkeit des Pro-
zesses einlassen. Dies erfordert den Mut, verletzlich zu sein. Doch genau 
hierin liegt das Veränderung ermöglichende Potenzial der Analyse. Mi-
chael Parsons sagt:

»Was auch immer der theoretische Hintergrund eines Analytikers ist, es ist 
die essentielle Menschlichkeit des psychoanalytischen Prozesses, die dem 
Menschen auf der Couch dabei hil%, an die Möglichkeit einer Veränderung 
zu denken. Und es ist die spezi#sch psychoanalytische Qualität des mensch-
lichen Prozesses, den der Analytiker anbietet, der Patienten die Mittel ver-
scha', sich zu verändern« (Kapitel 13, S. 334f.).

Es liegt nahe, dass Michael Parsons, der über Jahrzehnte an der Ausbildung 
von Psychoanalytikern am Londoner Institut beteiligt ist, auch kreative 
Vorschläge macht, wie in diesem Bereich Lebendigkeit erhalten bleiben 
kann. Er wendet sich gegen eine übermäßige Systematisierung der Aus-
bildung und sieht Institute und Fachgesellscha%en aufgerufen, in der psy-
choanalytischen Ausbildung immer wieder einen Weg zwischen Starre und 
haltender Struktur zu #nden.

Der englische Originaltitel dieses Buches heißt Living Psychoanalysis. 
Das hat nicht nur die Bedeutung von »lebendige Psychoanalyse«, sondern 
auch eine zweite Bedeutungsebene, die man mit »Psychoanalyse leben« 
übersetzen könnte. Dazu passt die Aussage von Sigmund Freud, auf die 
sich Michael Parsons auch in diesem Buch bezieht:

»Die psychoanalytische Tätigkeit ist schwierig und anspruchsvoll, sie läßt 
sich nicht gut handhaben wie die Brille, die man beim Lesen aufsetzt und 
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beim Spazierengehen ablegt. In der Regel hat die Psychoanalyse den Arzt 
entweder ganz oder gar nicht« (Freud, 1933a [1932], S. 167).

Michael Parsons praktiziert in seiner Arbeit als Analytiker, Supervisor und 
Autor diese existenzielle Hingabe an die analytische Arbeit, wie jeder be-
stätigen kann, der ihn einmal dabei erleben konnte. Seine dabei gewonne-
nen Einsichten werden in diesem Buch lebendig vermittelt.

Eckehard Pioch
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